
Der Generalstaatsanwalt ın Bremen, Dr. Dünnebier, VO hber nach allem, W 4A5 zwıischen u53 un: 1945 geschehen ist,
11 1956 ist mMI1r eindeutig klargeworden, dafßßi Verhältnis ZU.

57 Mıt dem M1r übersandten Freiburger Rundbriet Alten 1 estament un ZU. jüdischen olk e1INEs der stark-
haben Sie mır eine große Freude gemacht. habe das P1lä- sten und tıefisten Kriter:en UNSCICS Christseins überhaupt ıst

Wiır Alteren haben die Begegnung mıiıt dem Alten Jesta-doyer V O Herrn Rechtsanwalt Kuster mıt großer Auftmerk-
samkeıt gelesen un den Rundbrief auch weıteren Inter- ment un: dem Judentum och mıiıt der alteren (seneratıon
essierten weıtergegeben un: ın echten Begegnungen vollzogen. Es ist ohl wenıg

WEn der Jungeren (Generat:on dies alles 11Ur hıstorısch
istProfessor Dr HecRker, derzeıtig Dekan der Juristischen Ft-

Rultat. relie Universität Berlın, schreıibt OIn 17 1956
6b) Israel 1st eın Heidenvolk

47 Ich möchte nıcht unterlassen, miıch ür dıe Zusendung
des Rundbriefes Nr. 29/39 VO ()ktober 19  >5  R 1m Namen Erwägungen ZUuU ‚Israel in Evanston‘’
einer Fakultaät bedanken. Das rechtlich un: menschlıch ıin Aussprache mıiıt Herrn Philiıpp Kraus, Casablanca
hoch interessante uUun: erfreulıche Plädoyer des Herrn Rechts-
anwaltes tto Kuster, Stuttgart, hat be1ı mMI1r die Nispre- Zl dem Berıcht Israel iın Evanston:‘ ımm etzten Rundhrief
chende Autmerksamkeit gefunden un: wırd ın meılner Vor- (Nr 2) ist U115 eiINe eingehende Zuschrift VO Herrn Phı-
lesung ber das besondere Schuldrecht verwertet werden D 11pp YAMS ın Casablanca, Marokko,. ußCSaDN$S ] 1AU5 der

das tiefe Erschrecken daruber Sprıcht, daßß 1N€E Christenheit.
Landesgerichtsprasident ın Iraunstem, Dr Mark Vo ın deren Mıtte un durch deren Mitschulct Mıllionen Jüdı-

1956 scher Menschen ermordet wurden, eıinen Missıonsauftrag De-
genüber den Juden haben meınt.

0 - Das Plaädoyer Vo Herrn kKechtsanwalt Kuster regt nıcht
Aur Se1NESs klaren. scharfsınnıgen Autbaus un: der iIm Einverstandnıs miıt Herrn Kraus veroöffentlichen WIr

den Schlufßteil Se1Ne€Ss Schreıibens, dıe knappe Zusammenftas-sprachliıchen Formgebung sondern ruhrt Vo allem uch
menschlich den Juristen tief, der ZWAarTr Vorgetragenes auf- SUuNS se1INEs Anlıegens, un iassen kurze Antwort dar-

nımmt, ber doch dem Menschlichen seın Herz Ööffnet auf folgen.
Es ware wünschen, dafß Aas Plädoyer ın weıten nıcht
L1UF jJurıistischen reisen bekannt wırd Schr —  D} wurde Reflexe ZUu ‚Jsrael in LEvanston’
iıch den Referendar-Arbeitsgemeinschaften des hıesigen and- Israel ıst eın Heidenvolk, das ersit ZU wahren Gottesglau-
gerichtsbezirks das Pladoyer ZU nAaheren Studium 7vV7 ben „bekchrt” werden muß.
Verfugung stellen israel, das als erstes olk dıe Aurch „Gottes Fınger"” selbst

angezündete kackel des (rottesgedanken ın qAre Welt hıneıln-
{dr Behl Landesgerichtspräsident München, LTUußg; jene Fackel., der siıch eben uch seine Bedränger un
VOo 1956 Unterdrücker ihre Geistesfackeln entzundeten unı: en(i-

A Ich möochte Ihnen fur che freundliıche Übersendung des zünden nıcht aufgehört haben, bedart keinerlei Zusatzlıch-
Plädoyers VO Herrn Rechtsanwalt Dr. Otto Kuster Sahz keiten mehr, seın Anlıegen, m1 cMhieser Fackel ın eıne
besonders danken. Fs ıst eın Dokument der Menschlichkeıit, yottlose Welt hineinzuleuchten, erfullen und das Zeugnı1s

des Büundnisses zwıschen ott und israel, cdie IThora. Vo  ®dessen Jurıstische Begrundung tur jeden, der eiınen klaren
Verstand für die Erkenntnis der Schrecken der Nazızeıt be- der sıch verpflichtet, „nıcht ach rechts un nıcht ach lınks
halten hat, zwingend ıst sıch abzuwenden , „nıchts Zuzutun un nıchts wegzunehmen‘,

selbst durch Holle un: erderben. Treu huüten Gewiß tut
Aus reisen der Schulbehörden bringen WTr AUSs eiınem Schrei- Wahrheit oft wehe ann ber ebenso bereinıigend wiırken, Ww1€
ben Vo Regirungsdu ekRtor ONn den Driesch. Mainz, mıt eın Sturm-Gewitter auf d1ie druckende Atmosphäre.
Se1INEr treundlıchen Erlauhbnıs cdıie tolgenden Absätze: (respräche miıt israel? Der Iraum aller I raume Israels! Je

doch. cıe condıtıo0 S1N€E QUa 110  — tur solche (respräche waäareDer Generalstaatsanwalt  in Bremen, Dr. Dünnebier, vom  Aber nach allem, was zwischen 1933 und 1945 geschehen ist,  11.4. 1956:  ist mir eindeutig klargeworden, daß unser Verhältnis zum  „...Mit dem mir übersandten Freiburger Rundbrief 29/32  Alten Testament und zum jüdischen Volk eines der stärk-  haben Sie mir eine große Freude gemacht, Ich habe das Plä-  sten und tiefsten Kriterien unseres Christseins überhaupt ist.  Wir Älteren haben die Begegnung mit dem Alten Testa-  doyer von Herrn Rechtsanwalt Küster mit großer Aufmerk-  samkeit gelesen und den Rundbrief auch weiteren Inter-  ment und dem Judentum noch mit der älteren Generation  essierten weıtergegeben ...“  und in echten Begegnungen vollzogen. Es ist wohl zu wenig  wenn der jüngeren Generation dies alles nur historisch  ist...“  Professor Dr. Becker, derzeitig Dekan der Juristischen Fa-  kultät, Freie Universität Berlin, schreibt vom 17. 9. 1956:  6b) Israel ist kein Heidenvolk ...  „...Ich möchte nicht unterlassen, mich für die Zusendung  des Rundbriefes Nr. 29/32 vom Oktober 1955 iın Namen  Erwägungen zu ‚Israel in Evanston‘  meiner Fakultät zu bedanken. Das rechtlich und menschlich  in Aussprache mit Herrn Philipp Kraus, Casablanca  hoch interessante und erfreuliche Plädoyer des Herrn Rechts-  anwaltes Otto Küster, Stuttgart, hat bei mir die entspre-  Zu dem Bericht ‚Israel in Evanston‘ im letzten Rundbrief  chende Aufmerksamkeit gefunden und wird in meiner Vor-  (Nr. 29/32) ist uns eine eingehende Zuschrift von Herrn Phi-  Jlesung über das besondere Schuldrecht verwertet werden ...“  lipp Kraus in Casablanca, Marokko, zugegangen, aus der  das tiefe Erschrecken darüber spricht, daß eine Christenheit,  Landesgerichtspräsident in Traunstein, Dr. Mark, vom  in deren Mitte und durch deren Mitschuld Millionen jüdi-  11. 4. 1956:  scher Menschen ermordet wurden, einen Missionsauftrag ge-  genüber den Juden zu haben meint.  „...Das Plädoyer von Herrn Rechtsanwalt Küster regt nicht  nur wegen seines klaren, scharfsinnigen Aufbaus und der  Im Einverständnis mit Herrn Kraus veröffentlichen wir  den Schlußteil seines Schreibens, die knappe Zusammenfas-  sprachlichen Formgebung an, sondern rührt vor allem auch  menschlich den Juristen tief, der zwar Vorgetragenes auf-  sung seines Anliegens, und lassen unsre kurze Antwort dar-  nimmt, aber doch dem Menschlichen sein Herz öffnet.  auf folgen.  Es wäre zu wünschen, daß das Plädoyer in weiten — nicht  nur juristischen — Kreisen bekannt wird. Sehr gerne würde  Reflexe zu ‚Israel in Evanston‘  ich den Referendar-Arbeitsgemeinschaften des hiesigen Land-  Israel ist kein Heidenvolk, das erst zum wahren Gottesglau-  gerichtsbezirks das Plädoyer zum näheren Studium zur  ben „bekchrt“ werden muß.  Verfügung stellen . ..“  Israel, das als erstes Volk die durch „Gottes Finger“ selbst  angezündete Fackel des Gottesgedanken in die Welt hinein-  Dr. C. F. W. Behl, Landesgerichtspräsident a. D., München,  trug; jene Fackel, an der sich eben auch seine Bedränger und  vom 15.4. 1956:  Unterdrücker ihre Geistesfackeln entzündeten und zu ent-  „. .. Ich möchte Ihnen für die freundliche Übersendung des  zünden nicht aufgehört haben, bedarf keinerlei Zusätzlich-  Plädoyers von Herrn Rechtsanwalt Dr. Otto Küster ganz  keiten mehr, um sein Anliegen, mit dieser Fackel in eine  besonders danken. Es ist ein Dokument der Menschlichkeit,  gottlose Welt hineinzuleuchten, zu erfüllen und das Zeugnıs  des Bündnisses zwischen Gott und Israel, die 'Thora, von  dessen juristische Begründung für jeden, der einen klaren  Verstand für die Erkenntnis der Schrecken der Nazizeit be-  der es sich verpflichtet, „nicht nach rechts und nicht nach links  halten hat, zwingend ist...“  sich abzuwenden“, „nichts zuzutun und nichts wegzunehmen“,  selbst durch Hölle und Verderben, treu zu hüten. Gewiß tut  Aus Kreisen der Schulbehörden bringen wir aus einem Schrei-  Wahrheit oft wehe, kann aber ebenso bereinigend wirken, wie  ben von Regierungsdirektor von den Driesch, Mainz, mit  ein Sturm-Gewitter auf die drückende Atmosphäre.  seiner freundlichen Erlaubnis die folgenden Absätze:  Gespräche mit Israel? Der Traum aller Träume Israels! Je-  doch, die conditio sine qua non für solche Gespräche wäre  „...Die Frage der Begegnung zwischen dem Alten und dem  Neuen Gottesvolk bewegt mich so tief und auch so heftig,  das Einstellen einer jedweden antijüdischen Propaganda der  daß ich dies kaum sagen kann. Mein Arbeitsplatz und meine  Kirchen in allen Belangen, die ja allein genügt, eine perma-  nente Lockerung und Nihilisierung aller moralischen Bin-  !berlastung gestatten es mir nicht, meine Gedanken hierzu  einmal schriftlich durchzuformulieren. Ich kann höchstens hie  dungen zu entfesseln, und das Göttliche zum Verbrechen  und da in großen Konferenzen oder in der Anregung von  zu machen und zu entheiligen.  Tagungen für Schulräte und Lehrer einmal Richtungwei-  Gespräche mit Israel? Höchst erwünscht; jedoch nur auf das  sendes aussprechen. Ich erlaube mir also, Ihrem Kreis ein-  biblische Prinzip aufgebaut: „Gleiches Recht für alle“; und  mal die anregende Frage zu stellen, ob es nicht an der Zeit  nicht um den Preis seiner Selbstvernichtung.  wäre, den Zusammenhang zwischen Religionsunterricht und  Israel kann sich mit dem Christentum auf allen Gebieten  sichtbarer Anwesenheit des Judentums in einem Volksgan-  menschlicher Berührung treffen, nur auf einem — der theo-  zen zu beleuchten. Ich komme immer mehr zu der Einsicht,  logischen Auseinandersetzungen, die seinem strengen Mono-  daß in Deutschland vor der Vernichtung des Judentums die  theismus widersprechen — nicht.  Möglichkeiten der Ausschöpfung des Alten Testamentes viel  Ein „Testament“ — ob necu oder alt — ist kein Fetzen Pa-  größer und tiefer gewesen sind als im Deutschland nach der  pier, es ist cin Heiligtum, das wider den Willen des Te-  Vernichtung des Judentums und ohne Judentum. Schulkin-  stators nicht durch ein andres ersetzt, oder gar vernichtet  der, vor allen Dingen Volksschulkinder, brauchten in ihrem  werden kann! Ja selbst Testamente profanen Inhaltes wer-  Erleben der Biblischen Geschichte das  anschauliche  Bild  frommer jüdischer Familien und die geheimnisvolle Span-  den von allen anständigen Menschen respektiert und ebenso  als ein gewisses Heiligtum betrachtet, geschweige ein solches,  nung und Fama, die sich um solche Familicen bildeten Hat  dem wir göttlichen Ursprung zumuten.  man in Deutschland nicht, indem man den Schatten gelöscht  hat, gleichzeitig das Licht mit ausgelöscht. Ist es vielleicht das  Selten frägt der müde Wanderer danach, wer den Baum  pflanzte, unter dessen Schatten er sich ausruhte, und wer die  Zeichen, daß ‚der Leuchter von uns weggerückt wird‘. Könnte  man nicht vielleicht folgern. daß das heilige römische-  Quelle grub, mit deren Wasser er seinen Durst stillte. (Über-  deutsche Reich ohne das Ferment des Judentums impotent  lassen wir das denen, die sich darüber ihre Köpfe zerbrechen  wollen.)  werden muß.  Ich bin kein völliger Pessimist. Im Gegenteil. ich sehe, daß  Tuen wir nach der Weisen Worte: „Nicht das Theoretische,  unsere Zeit noch einmal christliches Saatgut bereiten soll.  sondern die Tat ist das Wichtigste.“  34Die Frage der Begegnung zwıschen dem Alten un: dem
Neuen Gottesvolk bewegt mıch 1ef un: uch heftig, das FEınstellen einer jedweden antıjudıschen Propaganda der
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uınd da ın großen Konterenzen der ın der Anregung Vo machen Un! entheiligen,
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osichtharer Anwesenheıt des JTudentums ın einem Volksgan- menschlicher Berührung treffen, DUr autf einem der hes-
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dafß ın Deutschland VOÜrTr der Vernichtung des Judentums dıe theismus wıdersprechen nıcht
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Der Generalstaatsanwalt in Bremen, Dr. Diinnebier, vom 
11.4. 1956: 

„... Mit dem mir übersandten Freiburger Rundbrief 29/32 
haben Sie mir eine große Freude gemacht. Ich habe das Plä-
doyer von Herrn Rechtsanwalt Küster mit großer Aufmerk-
samkeit gelesen und den Rundbrief auch weiteren Inter-
essierten weitergegeben ..." 

Professor Dr. Becker, derzeitig Dekan der Juristischen Fa-
kultät, Freie Universität Berlin, schreibt vom 17. 9. 1956: 

„... Ich möchte nicht unterlassen, mich für die Zusendung 
des Rundbriefes Nr. 29/32 vom Oktober 1935 im Namen 
meiner Fakultät zu bedanken. Das rechtlich und menschlich 
hoch interessante und erfreuliche Plädoyer des Herrn Rechts-
anwaltes Otto Küster, Stuttgart, hat bei mir die entspre-
chende Aufmerksamkeit gefunden und wird in meiner Vor-
lesung über das besondere Schuldrecht verwertet werden ..." 

Landesgerichtspräsident in Traunstein, Dr. Mark, vom 
11. 4. 1956: 

„... Das Plädoyer von Herrn Rechtsanwalt Küster regt nicht 
nur wegen seines klaren, scharfsinnigen Aufbaus und der 
sprachlichen Formgebung an, sondern rührt vor allem auch 
menschlich den Juristen tief, der zwar Vorgetragenes auf-
nimmt, aber doch dem Menschlichen sein Herz öffnet. 
Es wäre zu wünschen, daß das Plädoyer in weiten — nicht 
nur juristischen — Kreisen bekannt wird. Sehr gerne würde 
ich den Referendar-Arbeitsgemeinschaften des hiesigen Land-
gerichtsbezirks das Plädoyer zum näheren Studium zur 
Verfügung stellen ..." 

Dr. C. F. W. Behl, Landesgerichtspräsident a. D., München, 
vom 15. 4. 1956: 

„... Ich möchte Ihnen für die freundliche Übersendung des 
Plädoyers von Herrn Rechtsanwalt Dr. Otto Küster ganz 
besonders danken. Es ist ein Dokument der Menschlichkeit, 
dessen juristische Begründung für jeden, der einen klaren 
Verstand für die Erkenntnis der Schrecken der Nazizeit be-
halten hat, zwingend ist ..." 

Aus Kreisen der Schulbehörden bringen wir aus einem Schrei-
ben von Regicrungsdi)ektor von den Driesch, Mainz, mit 
seiner freundlichen Erlaubnis die folgenden Absätze: 

,.... Die Frage der Begegnung zwischen dem Alten und dem 
Neuen Gottesvolk bewegt mich so tief und auch so heftig, 
daß ich dies kaum sagen kann. Mein Arbeitsplatz und meine 
Überlastung gestatten es mir nicht, meine Gedanken hierzu 
einmal schriftlich durchzuformulieren. Ich kann höchstens hie 
und da in großen Konferenzen oder in der Anregung von 
Tagungen für Schulräte und Lehrer einmal Richtungwei-
sendes aussprechen. Ich erlaube mir also, Ihrem Kreis ein-
mal die anregende Frage zu stellen, ob es nicht an der Zeit 
wäre, den Zusammenhang zwischen Religionsunterricht und 
sichtbarer Anwesenheit des Judentums in einem Volksgan-
zen zu beleuchten. Ich komme immer mehr zu der Einsicht, 
daß in Deutschland vor der Vernichtung des Judentums die 
Möglichkeiten der Ausschöpfung des Alten Testamentes viel 
größer und tiefer gewesen sind als im Deutschland nach der 
Vernichtung des Judentums und ohne Judentum. Schulkin-
der, vor allen Dingen Volksschulkinder, brauchten in ihrem 
Erleben der Biblischen Geschichte das anschauliche Bild 
frommer jüdischer Familien und die geheimnisvolle Span-
nung und Fama, die sich um solche Familien bildeten Hat 
man in Deutschland nicht, indem man den Schatten gelöscht 

'hat, gleichzeitig das Licht mit ausgelöscht. Ist es vielleicht das 
Zeichen, daß ,der Leuchter von uns weggerückt wird'. Könnte 
man nicht vielleicht folgern. daß das heilige römische-
deutsche Reich ohne das Ferment des Judentums impotent 
werden muß. 
Ich bin kein völliger Pessimist. Im Gegenteil. ich sehe, daß 
unsere Zeit noch einmal christliches Saatgut bereiten soll. 

Aber nach allem, was zwischen 1933 und 1945 geschehen ist, 
ist mir eindeutig klargeworden, daß unser Verhältnis zum 
Alten Testament und zum jüdischen Volk eines der stärk-
sten und tiefsten Kriterien unseres Christseins überhaupt ist. 
Wir Älteren haben die Begegnung mit dein Alten Testa-
ment und dem Judentum noch mit der älteren Generation 
und in echten Begegnungen vollzogen. Es ist wohl zu wenig, 
wenn der jüngeren Generation dies alles nur historisch 
ist ..." 

6b) Israel ist kein Heidenvolk ... 

Erwägungen zu ,Israel in Evanston` 

in Aussprache mit Herrn Philipp Kraus, Casablanca 

Zu dem Bericht ,Israel in Evanston` im letzten Rundbrief 
(Nr. 29/32) ist uns eine eingehende Zuschrift von Herrn Phi-
lipp Kraus in Casablanca, Marokko, zugegangen, aus der 
das tiefe Erschrecken darüber spricht, daß eine Christenheit, 
in deren Mitte und durch deren Mitschuld Millionen jüdi-
scher Menschen ermordet wurden, einen Missionsauftrag ge-
genüber den Juden zu haben meint. 
Im Einverständnis mit Herrn Kraus veröffentlichen wir 
den Schlußteil seines Schreibens, die knappe Zusammenfas-
sung seines Anliegens, und lassen unsre kurze Antwort dar-
auf folgen. 

Reflexe zu ,Israel in Evanston` 

Israel ist kein Heidenvolk, das erst zum wahren Gottesglau-
ben „bekehrt" werden muß. 

Israel, das als erstes Volk die durch „Gottes Finger" selbst 
angezündete Fackel des Gottesgedanken in die Welt hinein-
trug; jene Fackel, an der sich eben auch seine Bedränger und 
Unterdrücker ihre Geistesfackeln entzündeten und zu ent-
zünden nicht aufgehört haben, bedarf keinerlei Zusätzlich-
keiten mehr, um sein Anliegen, mit dieser Fackel in eine 
gottlose Welt hineinzuleuchten, zu erfüllen und das Zeugnis 
des Bündnisses zwischen Gott und Israel, die Thora, von 
der es sich verpflichtet, „nicht nach rechts und nicht nach links, 
sich abzuwenden", „nichts zuzutun und nichts wegzunehmen", 
selbst durch Hölle und Verderben, treu zu hüten. Gewiß tut 
Wahrheit oft wehe, kann aber ebenso bereinigend wirken, wie 
ein Sturm-Gewitter auf die drückende Atmosphäre. 

Gespräche mit Israel? Der Traum aller Träume Israels! Je-
doch, die conditio sine qua non für solche Gespräche wäre 
das Einstellen einer jedweden antijüdischen Propaganda der 
Kirchen in allen Belangen, die ja allein genügt, eine perma-
nente Lockerung und Nihilisierung aller moralischen Bin-
dungen zu entfesseln, und das Göttliche zum Verbrechen 
zu machen und zu entheiligen. 

Gespräche mit Israel? Höchst erwünscht; jedoch nur auf das 
biblische Prinzip aufgebaut: .,Gleiches Recht für alle"; und 
nicht um den Preis seiner Selbstvernichtung. 

Israel kann sich mit dem Christentum auf allen Gebieten 
menschlicher Berührung treffen, nur auf einem — der theo-
logischen Auseinandersetzungen, die seinem strengen Mono-
theismus widersprechen — nicht. 

Ein "Testament" — ob neu oder alt — ist kein Fetzen Pa-
pier, es ist ein Heiligtum, das wider den Willen des Te-
stators nicht durch ein andres ersetzt, oder gar vernichtet 
werden kann! Ja selbst Testamente profanen Inhaltes wer-
den von allen anständigen Menschen respektiert und ebenso 
als ein gewisses Heiligtum betrachtet, geschweige ein solches, 
dem wir göttlichen Ursprung zumuten. 

Selten frägt der müde Wanderer danach, wer den Baum 
pflanzte, unter dessen Schatten er sich ausruhte, und wer die 
Quelle grub, mit deren Wasser er seinen Durst stillte. (Über-
lassen wir das denen, die sich darüber ihre Köpfe zerbrechen 
wollen.) 

Tuen wir nach der Weisen Worte: "Nicht das Theoretische, 
sondern die Tat ist das Wichtigste." 

34 



Israel 111 mıt allen seınen Kräften ZUT Auflösung der (re- Wenn mıt der Forderung des Verzichts auf antıjJüdische
spanntheıten zwischen allen Konfessionen, dıe sıch bıs nNu Propaganda gemeınt ist, Aaf{ß WIT VOI allem anderen emu-
ın den Unsegen der konfessionellen Sekludierungen AaUS - t1g un bescheiden den blofien Adoptivcharakter unserer Ein-
wırkte, mıtwirken. Israel] ı1! selıne geistıgen Werte ıIn eline gliederung in Gottes olk anzuerkennen haben, W1€ CS schon
gemeinschaftliche Schatzkammer hineintragen, alle gel- Paulus unuberhorbar deutl!ich VO jedem Koömer' For-
stıgen Werte religiöser Pragung gesammelt un: dıe ihren derte „Nıcht du tragst die Wurzel, sondern dıe Wurzel
Tebenszweck suchende Menschheit m ıt vollen Haäanden WEI- dıch” (Röm 1 1, 18) ann könnten WIT dıese Bedingung des
tergegeben werden könnten. Jedoch, ıst och das Genl, Gesprächs I1UrTr mıiıt dem beschamten (Gefühl akzeptieren, da{fß

der Tisch, den sıch alle Hüter ihrer Schäflein hne WIT S1€E längst 115 selbst hätten stellen mussen.
Hıintergedanken zusammensetzen werden, endlich
auch uüber elne friedliche Koexistenz aller Konfessionen Jenseıts davon werden WI1IT ann gewıß Mitunterred-
beraten” 1L1CTI gegebenenfalis bıtten haben, S1e möchten wenıgstens

verstehn suchen, wıiefern I1U.: doch uch WwIT mıt uUNSeEeTIHHolffen WIT.  s Aa WITr uch noch d1iesem Tag erwachen!
Casablanca, IM Aprıl 956 Irinitarısmus strenge onotheisten seın glauben, INn wWI1e-

lern WI1Ir das Ite Testament durch das Neue nıcht erseiz(,
sondern seınen eıgnen Bestimmungen gemäß erfüllt finden

Erwägungen zu den ‚Reflexen‘
Eunen Versuch ın dieser Rıchtung bot Austausch m1%Wır sınd Herrn Kraus für das Vertrauen dankbar, mıt dem

uns seiıne ‚Reflexe‘ zugesandt un dıe Auswahl des daraus Schalom Ben Chorin, einen solchen 1Im Sinne VO Kraus’ An-
TICSUNg unıversaler Anreıicherung der gemeıinschaftlichenA Veröffentlichenden anheimgestellt hat geıstıgen Schatzkammer Küusters Vortrag 1 voarlıegendenW ir bringen das Vorstehende, weı!l u15 als eın echtes un

in sıch verstäandliches Jüdisches Kcho auf einen Miıssı0ns- Kundhrtieft. Je weiıter WIT ın der dankbaren Würdigung des
uns schon gemeinsam Geschenkten, ın der nuchternen Pruü-AÄnspruch erscheint, der das }te (‚ottesvolk miıt den och iung des UI15 och voneınander I rennenden voranschreiten.,keiner Gottes-Offenbarung gewurdigten Heıden auf eine

Stufe stellen Un VETSESSCH wuürde, dafß WIr Christen AUS
desto naher kommt der Tag, dem eınst erwachen WITr
mıt Phılipp Kraus erhoffen.den Heiden dıe Offenbarung des wahren (‚ottes doch über-

haupt eTStI den Juden geschichtlıch verdanken haben DIE HE  ER

Rundschau
7/1) ank tür katholische Hılte Siebten Symphonie Beethovens. Der Dıriıgent des israelıschen

Orchester. Henry Haftel, gab der immerwährenden ank-a} Papst Panus AI und Adie Juden barkeit der Juden dafür Ausdruck, Wa der Papst un!:'
nia: des achtzigsten Geburtstages des Papstes 1171 Marz 1956 chrıeb viele Priester und Klöster 1ın anderen Orten des Vo den
dıe ‚Aligemeıne Wochenzeijtung der u  en Deutschlan: VvVo Nationalsozialisten unterjochten Kuropas ıhrer Erret-

1950} iung hatten. Die Mitglieder des Klangkörpers kamen
Unter den (Gsratulanten AUS aller Welt dıe dem Öberhaupt Vo  _ 14 verschiedenen Ländern nach Israel un dıe me1ısten

konnten VO  — ihren persönlıchen Leiden während der Ver-der romiıisch-katholischen Kirche, Papst Pius XII ihre lück-
wunsche ZU 80. Geburtstag entbieten befinden sıch viele folgungszeit berichten vgl. Nr. 29  32, 5, 511
Juden kKınzelpersonen ıun Gemeilnden unter denen, Dr. Jose (30miıs berichtete unlangst ın der mexıkanıschen
dıe des Kirchenfürsten ın Dankbarkeıt un: miıt aufrıchtigen „ Irıbuna Israelıta“, WI1E der Papst persönlıch die Klöster

Anweisungen erteılte, dı1e VOo den Nazıs und FaschistenSegenswünschen yedenken.
Wie wenıge selner Vorgänger hat der derzeıtige Papst dıe bedrohten Juden verbergen. In diıeser Bergungsaktion

spielten diıe Jesuiten e1inNeE führende Rolle Für dıe Errettungrenzen der Glaubensunterschiede überbruücken gewulßt der Juden Roms ıst Pius XII persönlich verantwortlich, Alsund eın Band Warmer Menschenliebe all denen geknüpft,
qAM1e€e sıch ın Not befinden, gleichviel, welcher Relıgıon der cdıe Gestapo außer eiıner großen Summe Bargeld einhundert

Pfund Feingold verlangte, ermochte dıie verarmte Jüdischenatıonalen Ursprungs SIE sınd Gemeinde der kwigen Stadt I1T zwolf Pfund aufzutreiben.
Papst FPius AUIL., der ale Nuntius Pacellıi ın Muüunchen un
Berlin das Anwachsen des Nationalsozialısmus AauUus nachster

Die Gestapo weıgerte sıch, dıiese Teilleistung anzunehmen
un: drohte m ıt der Deportation un: damıt dem sıcheren

Nähe beobachten konnte, erkannte selıne verbrecherische Na- Tod Der Papst hörte Vo dieser Gefahr un ordnete durch
tur weıt cher als manch andere Persönlichkeiten des In- un:
Auslandes. Gileich dem Münchener Kardıinal Dr. Mıichael

Kardıinal Maglı.one A} dafß AUS papstliıchen Schätzen der
Restbetrag beigesteuert werde. Persönlicher JuwelenbesiıtzFaulhaber, der In den Adventpredigten ber (Germanen- Uun! historisch wertvolle (‚oldvasen wurden VvOoO Papst hın-

LuUum, Christentum Uun! Judentum 1m Jahre 534 den Nazıs
herausfordernd dAre Botschaft der (xottlichkeiıt des Alten Te- gegeben.

Der Kirchenfürst hat nıe geglaubt, daß seINE Hılfeleistung
stamentes VOI Augen führte vgl Nr. 21/24, y 21 .} hat für bedrückte Juden emerkenswert ser Mıt Selbstverständ-
uch Pıus XII sıch st{e den ethischen Werten des Alten Lichkeit hat erklärt: „Die Kirche bietet Hılfe UN! Schutz.
Bundes bekannt un aller Welt versichert, da{ß das Christen- wWann iImmer notwendig und möglıch, wobe1l S1E keine Unter-
tum alSs Tochterreligion sraels betrachten ist Während schiede VOo  —_ Religion der Natıionalı;tät kennt Was d1e Ju-
der ersten Jahre des Naziıregimes erlie{fß Jene berühmte, den anlangt, verdıenen S1C in besonderem Ma{fe unser«e
In deutscher Sprache verfalte Enzyklıka. dıe ach ihren An- Hochachtung als dıe UOpfer bestialıscher Verfolgung durch
[langsworten untfer dem Titel „Mıt brennender Sorge” (März den Nationalsozialismus. welche dıe Christenverfolgung
1937 bekannt wurde. Und waäahrend cdles Krieges, als cdıe Nazıs vor 17 Jahrhunderten gemahnt. Die Juden, dıe VOo den
sıch auf dem Höhepunkt ihrer Macht befanden. schleuderte Hitler-Horden hingeschlachtet wurden, Martyrer nıcht

ihnen das stolze Wort „Geıistig sınd WIT Christen alle wenıiger als dı€e Christen, dıe VoO  —_ den Heiden nıedergemacht
Semiten“ n  ( wurden. Und ın eıner Weise. dıe sein kühnes Wort
Vor kurzer eıt spielte das Israelische Symphonie-Örchester „Geistig siınd WwIr alle Semiten“ gemahnte, fügte hınzu:
1Im Vatikan un eierte den Papst miıt einer Aufführung der „Dıie Kirche verdankt hre Grundlage TEI Juden Jesus;
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Israel will mit allen seinen Kräften zur Auflösung der Ge-
spanntheiten zwischen allen Konfessionen, die sich bis nun 
in den Unsegen der konfessionellen Sekludie)ungen aus-
wirkte, mitwirken. Israel will seine geistigen Werte in eine 
gemeinschaftliche Schatzkammer hineintragen, wo alle gei-
stigen Werte religiöser Prägung gesammelt und an die ihren 
Lebenszweck suchende Menschheit mit vollen Händen wei-
tergegeben werden könnten. Jedoch, wo ist noch das Genf, 
wo der Tisch, um den sich alle Hüter ihrer Schäflein — ohne 
Hintergedanken — zusammensetzen werden, um endlich 
auch über eine fiiedliche Koexistenz aller Konfessionen zu 
beraten? 
Hoffen wir, daß wir auch noch zu diesem Tag erwachen! 

Casablanca, im April 1956 

Erwägungen zu den ‚Reflexen' 

Wir sind Herrn Kraus für das Vertrauen dankbar, mit dem 
er uns seine ‚Reflexe' zugesandt und die Auswahl des daraus 
zu Veröffentlichenden anheimgestellt hat. 
Wir bringen das Vorstehende, weil es uns als ein echtes und 
in sich verständliches jüdisches Echo auf einen Missions-
Anspruch erscheint, der das Alte Gottesvolk mit den noch 
keiner Gottes-Offenbarung gewürdigten Heiden auf eine 
Stufe stellen und vergessen würde, daß wir ,Christen aus 
den Heiden' die Offenbarung des wahren Gottes doch über-
haupt erst den Juden geschichtlich zu verdanken haben. 

Wenn mit der Forderung des Verzichts auf antijüdische 
Propaganda gemeint ist, daß wir vor allem anderen demü-
tig und bescheiden den bloßen Adoptivcharakter unserer Ein-
gliederung in Gottes Volk anzuerkennen haben, wie es schon 
Paulus so unüberhörbar deutlich von jedem ‚Römer' for-
derte: „Nicht du trägst die Wurzel, sondern die Wurzel 
dich" (Röm 11, 18), dann könnten wir diese Bedingung des 
Gesprächs nur mit dem beschämten Gefühl akzeptieren, daß 
wir sie längst uns selbst hätten stellen müssen. 

Jenseits davon werden wir dann gewiß unsre Mitunterred-
ner gegebenenfalls zu bitten haben, sie möchten wenigstens 
zu verstehn suchen, wiefern nun doch auch wir mit unserm 
Trinitarismus strenge Monotheisten zu sein glauben, inwie-
fern wir das Alte Testament durch das Neue nicht ersetzt, 
sondern seinen eignen Bestimmungen gemäß erfüllt finden. 

Einen Versuch in dieser Richtung bot unser Austausch mit 
Schalom Ben Chorin, einen solchen im Sinne von Kraus' An-
regung universaler Anreicherung der gemeinschaftlichen 
geistigen Schatzkammer Küsters Vortrag im vorliegenden 
Rundbrief. Je weiter wir in der dankbaren Würdigung des 
uns schon gemeinsam Geschenkten, in der nüchternen Prü-
fung des uns noch voneinander Trennenden voranschreiten, 
desto näher kommt der Tag, zu dem einst zu erwachen wir 
mit Philipp Kraus erhoffen. 

DIE HERAUSGEBER 

7. Rundschau 
7/1) Dank für katholische Hilfe 

a) Papst Pius X11. und die Juden 

Anlaßlich des achtzigsten Geburtstages des Papstes im Marz 1956 schrieb 
die ‚Allgemeine Wochenzeitung der Juden in Deutschland' (X/49 vom 
9 3 1956) 

Unter den Gratulanten aus aller Welt, die dem Oberhaupt 
der römisch-katholischen Kirche, Papst Pius XII., ihre Glück-
wünsche zum 80. Geburtstag entbieten befinden sich viele 
Juden — Einzelpersonen und Gemeinden — unter denen, 
die des Kirchenfürsten in Dankbarkeit und mit aufrichtigen 
Segenswünschen gedenken. 

Wie wenige seiner Vorgänger hat der derzeitige Papst die 
Grenzen der Glaubensunterschiede zu überbrücken gewußt 
und ein Band warmer Menschenliebe zu all denen geknüpft, 
die sich in Not befinden, gleichviel, welcher Religion oder 
nationalen Ursprungs sie sind. 

Papst Pius XII., der als Nuntius Pacelli in München und 
Berlin das Anwachsen des Nationalsozialismus aus nächster 
Nähe beobachten konnte, erkannte seine verbrecherische Na-
tur weit eher als manch andere Persönlichkeiten des In- und 
Auslandes. Gleich dem Münchener Kardinal Dr. Michael 
v. Faulhaber, der in den Adventpredigten über Germanen-
tum, Christentum und Judentum im Jahre 1934 den Nazis 
herausfordernd die Botschaft der Göttlichkeit des Alten Te-
stamentes vor Augen führte [vgl. Nr. 21/24, S. 21 ff.], hat 
auch Pius XII. sich stets zu den ethischen Werten des Alten 
Bundes bekannt und aller Welt versichert, daß das Christen-
tum als Tochterreligion Israels zu betrachten ist. Während 
der ersten Jahre des Naziregimes erließ er jene berühmte, 
in deutscher Sprache verfaßte Enzyklika, die nach ihren An-
fangsworten unter dem Titel „Mit brennender Sorge" (März 
1937) bekannt wurde. Und während des Krieges, als die Nazis 
sich auf dem Höhepunkt ihrer Macht befanden, schleuderte 
er ihnen das stolze Wort „Geistig sind wir Christen alle 
Semiten" entgegen ... 

Vor kurzer Zeit spielte das Israelische Symphonie-Orchester 
im Vatikan und feierte den Papst mit einer Aufführung der 

Siebten Symphonie Beethovens. Der Dirigent des israelischen 
Orchester, Henry Haftel, gab der immerwährenden Dank-
barkeit der Juden dafür Ausdruck, was der Papst — und 
viele Priester und Klöster in anderen Orten des von den 
Nationalsozialisten unterjochten Europas — zu ihrer Erret-
tung getan hatten. Die Mitglieder des Klangkörpers kamen 
von 14 verschiedenen Ländern nach Israel und die meisten 
konnten von ihren persönlichen Leiden während der Ver-
folgungszeit berichten [vgl. Nr. 29/32, S. 51]. 
Dr. Jose Gomis berichtete unlängst in der mexikanischen 
„Tribuna Israelita", wie der Papst persönlich an die Klöster 
Anweisungen erteilte, die von den Nazis und Faschisten 
bedrohten Juden zu verbergen. In dieser Bergungsaktion 
spielten die Jesuiten eine führende Rolle. Für die Errettung 
der Juden Roms ist Pius XII. persönlich verantwortlich. Als 
die Gestapo außer einer großen Summe Bargeld einhundert 
Pfund Feingold verlangte, vermochte die verarmte Jüdische 
Gemeinde der Ewigen Stadt nur zwölf Pfund aufzutreiben. 
Die Gestapo weigerte sich, diese Teilleistung anzunehmen 
und drohte mit der Deportation und damit dem sicheren 
Tod. Der Papst hörte von dieser Gefahr und ordnete durch 
Kardinal Magliione an, daß aus päpstlichen Schätzen der 
Restbetrag beigesteuert werde. Persönlicher Juwelenbesitz 
und historisch wertvolle Goldvasen wurden vom Papst hin-
gegeben. 
Der Kirchenfürst hat nie geglaubt, daß seine Hilfeleistung 
für bedrückte Juden bemerkenswert sei. Mit Selbstverständ-
lichkeit hat er erklärt: „Die Kirche bietet Hilfe und Schutz, 
wann immer notwendig und möglich, wobei sie keine Unter-
schiede von Religion oder Nationalität kennt. Was die Ju-
den anlangt, so verdienen sie in besonderem Maße unsere 
Hochachtung als die Opfer bestialischer Verfolgung durch 
den Nationalsozialismus, welche an die Christenverfolgung 
vor 17 Jahrhunderten gemahnt. Die Juden, die von den 
Hitler-Horden hingeschlachtet wurden, waren Märtyrer nicht 
weniger als die Christen, die von den Heiden niedergemacht 
wurden." Und in einer Weise, die an sein kühnes Wort 
"Geistig sind wir alle Semiten" gemahnte, fügte er hinzu: 
„Die Kirche verdankt ihre Grundlage drei Juden: Jesus; 
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